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Freitag, am 20. Februar 1829. 


Geſang und Muſik. 
Eingeſandt.) 


Wes ſpricht im einſam ſtillen Raum, 

Wie trauter Freundeston? — 

Was traͤgt uns, wie im Zaubertraum 

Zu Wonnen, laͤngſt entflohn? — 

Was hilft in froh verſchlung'nen Kreiſen 
uns Wahrheiß, Schoͤnheit, Tugend preifen? 


Was wiegt in Ruh das müde Herz, 
Wenn rings die Wonne ſchweigt? — 
Was hebt uns, wenn im bittern Schmerz 
Das muͤde Haupt ſich neigt? — 
Was gleßt in duͤſtern Gramesſtunden 
Uns Balſam in fo manche Wunden? — 
Was 
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Was ſtuͤrmet aus der frohen Bruſt 


Mit maͤcht gem Drang herbor? — 

Was trägt den Jubel unſrer Luft 

Zu Sphaͤren hoch empor? — d 
Was kuͤndet, g'nuͤgt nicht Worteshuͤlle, 
Der Freuden ſchoͤne, ſel'ge Fülle? 


Du blſt's, der Töne ſuͤßer Klang, 

5 Der oft das Herz uns ſtillt, 

und Du, der Menſchenſtimme Sang, 
Du Zauber, laut und mild. — 

Was Worte nicht, nicht Blicke ſagen, 
Ihr wißt's von Bruſt zu Bruſt zu tragen. 


Ja, wle auf Engelsfittig ſchwebt 
Des Wohllauts Harmonie, 
Und hoch zu Hlmmelswonnen hebt 
Die trunk'ne Seele fie. 
Wer dieſes Nektats nie genoſſen, 
Dem blieb der Himmel noch verſchloſſen. 


Ge⸗ 


U 

des Marquis,non Bont ) 
mit König Frideich a. 
in h be der in 
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Ich kam nach Potsdam und dann nach Ber⸗ 
lin, erſtaunt, mitten in ſandigen Gegenden, die 
einer Wuͤſte gleichen, zwei“ der angenehmſten 
Städte Europas zu finden. Am Tage nach, mein 
ner Ankunft ſchrieb ich, wie es der Gebrauch mit 
ſich brachte, an den König, um ihn um Erlaub⸗ 
niß zu bitten, ihm meinen Hof zu machen und 
ſeinen Revuen in Schleſien beizuwohnen. Ich er⸗ 
hielt ſogleich die Antwort des Königs in den hoͤf⸗ 
lichſten Ausdruͤcken, und begab mich, ſeinen Be⸗ 
fehlen gemaͤß, nach Potsdam, wo ich ſeinen Kam⸗ 
merherrn, den Grafen von Goͤrtz, fand, der mich 
nach Sansfouch, eine Viertelſtunde von dieſer 
Stadt, führte, um mich dem Konig vorzuſtellen. 
Da der Monarch nach der Parade, bei welcher 
er ſich regelmäßig einfand, aus geritten war, "fo 
hatte ich Zeit, das Janere dieſes kleinen Schloſ⸗ 
ſes, welches er bewohnte, genau zu beſehen. 


Sansſouci, wo der Koͤnig einen Theil des Jah⸗ 
res reſidirte, oder vielmehr in Zuruͤckgezogenheit 
j lebte, 


„) Einer der Anführer der Franzoſen im Norda⸗ 
merikanlſchen Befrelungskriege und bekannt durch ſel⸗ 


‚ne Mitwirkung zu der fehlgeſchlagenen Flucht Lud⸗ 
wig's 16, f 
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lebte, liege auf einer Anhoͤhe, und be ſteht eigene⸗ 
lich 155 aus einem er de logis 
mit einem nicht ſehr großen Garten. Einige Mes 
bengebaͤude, in einem eſchoß beſtehend, um⸗ 
geben jenes. Der ziemlich enge Hof, wo die Wa⸗ 
gen nicht hineinkommen, iſt mit einer Colonnade 
umgeben. Das Dach iſt italieniſch; die Hoͤhe, 
auf welcher das Gebaͤude ſteht, iſt etwas ſteil; 
Pferd und Wagen bleiben unten; ſo daß, wenn 
man bedenkt, daß dleſer kleine, die Ebene beherr⸗ 
ſchende Palaſt die Wohnung eines Helden iſt, fo 
denkt man ſich in demſelben leicht den Tempel des 
Ruhms. 4120 5 5 


Als ich im Hofe angelangt war, trat ich in 

einen Vorplotz, wo ich an einer Mauer, die Buͤ⸗ 
ſte Carl XII. in Bronze ſah, die nicht auf ihrem 
Fußgeſtell ſtand. Von da trat ich in einen run⸗ 
den Saal, der recht gut verziert, aber von mittel⸗ 
maͤßigem Verhaͤltniß war, und auf die Terraſſe 

des Gartens ausging. Links befindet ſich der Spei⸗ 
ſeſaal, ungefahr für zwoͤlf Perſonen. Es befinden 
ſich in demſelben einige Gemaͤlde, unter denen ich 
das Portrait der Frau von Chateauroux, der er⸗ 

ſten Freundinn zudwig XV., bemerkte. Dann 
kommt man in einen kleinen Salon, in welchem 

ſich ein Clavier befand. Dort trank der König 

ſeinen Caffee nach dem Mittagseſſen, und unter⸗ 

bielt ſich mit einer oder zwei Perſonen, bis er 

wieder in ſein Zimmer trat, um ſeine Brieſe zu 

unterſchreiben oder anderer Geſchaͤfte wegen. ri 

bier 


‚faire des Kolſers 


hier kam mon in e Schlafzimmer, 6 groß, 
ſehr hell, ſehr vorgoldet 1050 le verziert 
war! Ein Geländer in der Mitte ſchlen für das 
Bett beſtimmt zu ſeyn; allein dieß ſtand neben dem 
Camin hinter einem Schirm. Es war ein ſchlech⸗ 
tes Feldbett, mit einer alten Decke von carmoiſin⸗ 
rothem Tafft bedeckt, bie ſehr unreinlich war, fo 
wie die andern Möbel, wegen der vielen Hunde 
die im Zimmer waren, und die der König ſehr } 
liebte. Sein Buͤreau und mehrete andere Tiſche 
waren ordnungslos mit Bͤͤchern bedeckt. Se — 
merkte unter denſelben mehrere Lordtaiſche 
ren in Franzoͤſiſcher Uebetſetzung, unter OH 
Cicero, Tacitus, Livius, und militäriſche Werke, 
ebenfalls Franzoͤſſch, z z. 2. Yärt de la guerre 
von Pupfegut, um 
5 F nnd bn 
Auf eſnem Lhyſtn 1 im „Zimmer ſah ich 
ein Portrait des Je a, „Das iſt 
ein Mann, fagte er kfegnfäle dieses 
Portraits, den ich nie aus den Augen verlieren 
muß.“ Auch in den Zimmern in Berlin und 
dem neuen Palais in eee N 4 Pi 


456 8 9995 
Rechts vom Vorplatz waren drei kleine recht 
buͤbſche Zimmer, wo Generale und Freunde, mel 
che Friedrich einlud, logirten. Es war undefä Je ; 
8 als der König vom Pferde flieg, Der 
Graf von Goͤrtz und ich, wir erwarteten ihn im 
Salon. Er war allein, nahm ſeinen Hut ‚ab, 
grüße 


* 
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ar mich, und ſprach ſehr gnaͤdig mit mir über 
Krieg, hauprfächli auf den Inſeln, und uͤber Eng» 
land. Er that Fragen an mich uͤber die Art der 
Landungen, und ſagte ſehr verbindlich zu mir, daß 
ich Profeſſor in dieſem Fache geweſen waͤre. Er 
ſprach von England und den Englaͤndern, wie ein 
Mann, der ſie nicht liebte. „Sie gleichen, ſagte 
er zu mir, Kranken, die eben ein hitziges Fieber 
gehabt haben, und ihren Zuſtand nicht eher ken⸗ 
nen, als bis der, Anfall vorüber iſt“ Er ſprach 
auch von Charles For, den er als einen unruhi⸗ 
gen Kopf betrachtete, und von dem jungen Pitt, 
deſſen Talente er bewunderte, und hauptſächlich 
geſiel ihm seine Vorſicht und feine Mäßigung. 
„Denn, mein Herr, fagte er mit Lebhaftigkeit zu 
mir, ich begreife nicht, wie ein Mann, ich ſage 
nicht, von feinem Alter, ſondern wer er auch fein 
moͤge, ſich nicht nur widerſprechen, ſondern laͤcher⸗ 
lich machen und ſogar beleidigen hoͤren Fann, oh⸗ 
ne je aus den Grenzen der Kaltbluͤtigkeit zu tre⸗ 
ten und ohne ſich zu erhitzen; das ſcheint die 
menſchliche Geduld zu übertreffen.“ Er entließ 
mich nachher mit vieler Guͤte, und verſicherte mich, 


es wuͤrde ihm ſehr lieb ſein, mich in Schleſien zu 


ſehen. Er reiſte bald dahin ab, feiner Gewohn⸗ 
heit nach, dort Revue zu halten 


Der Koͤnig war damals zweiundſiebenzig Jahre 
alt. Er war von kleinem Wuchs, ging ſehr ge⸗ 
büct an einem Kruͤckenſtock. Er trug einen ziem⸗ 
lich abgenutzten blauen Rock mit Schoͤßen, fiber) 
35 n 
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nen Knöpfen, rothen Auſſchlaͤgen und Kragen, ei⸗ 
ne Weſte von gelbem Tuch, ſchwarze Beinkleider, 
ſehr weite und ſchmutzige Stieſeln, die ihm bis 
über das Knie gingenz fein Degen mit kupfernem 
Gefaͤß kam hinter dem Rockſchoß hervor. Ferner 
trug er eine ziemlich ſchlechte friſirte Peruͤcke mit 
einem langen Zopf, einen einfachen Hut mit Fe⸗ 
dern, die von Alter grau geworden waren. So 
kleidete er ſich das ganze Jahr, ausgenommen an 
den großen Ceremonientaqen an ſeinem Hofe, wo 
er, wie man mir ſagte, mit ſchwarzen über den 
Knieen aufgerollten Struͤmpfen, ein roſenrothes 
oder himmelblaues Kleid anzog; denn dieſe Far⸗ 
ben liebte er ſehr, wie ich ſpaͤter in einem ſeiner 
Zimmer zu bemerken Gelegenheit hatte. Auf dem 
Ball, an feierlichen Tagen, trug er einen Domino 
ven roſenrothem Taffet mit feinen Stiefeln. Er 
liebte auch Kleinodien, und hatte reich mit Dig. 
manten beſetzte Doſen von edlem Metall. Er ge⸗ 
brauchte viel Spaniſchen Tabak, und bekanntlich 
‚waren bei ihm Geſicht und Kleider immer damit 


bedeckt. 


Als ich vom Koͤnig ging, wurde ich gebeten, 
beim Kronprinzen“) zu ſpeiſen, obgleich ich ihm, 
ſowie der Kronprinzeſſin, erſt eine halbe Stunde 
vor der Tafel vorgeſtellt wurde. Man ſieht bier 
aus, daß das Ceremoniel dieſes Hofes nicht ſehr 
ſtreng war. Der Prinz wohnte in dem Haufe 
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) Später Frledrich Wilhelm II. 
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eines Brauers, einem der mittelmaͤßigſten in Pots⸗ 
dam, aus welchem er ohne Erlaubniß des Koͤnigs 
keine Macht abweſend fein durfte. Er war jedoch 
damals einundvierzig Jahre alt. Die Zimmer 
dieſes Hauſes waren klein und kaͤrglich, die Moͤ⸗ 


beln ſchmutzig und zerriſſen. Dieſe Wohnung war 
unanſtaͤndig, ich will nicht ſagen, fuͤr den Thron⸗ 


erben, ſondern für einen einfachen Obriſten; und 
der Prin; war Generallieutenant. Sein Hofſtaat 


beftand aus einem Kammerherrn und einem Ade 


jutanten; der der Prinzeſſin aus einer Hofdame, 
einem Oberhofmeiſter und zwei Geſellſchaftsſraͤu⸗ 
leln, Hoffraͤulein genannt. Dieſer Prinz war von 
coloſſalem Wuchs. Er ſchien mir ernſt, zuruͤck⸗ 
haltend. Bei Tiſche ſprach er viel vom Kriege und 
von den Kriegen des Koͤnigs Ludwig XIV. Die 
Prinzeſſinn war ebenfalls von ſehr ſtarker Ge⸗ 
ſtalt. Ihre Kinder, d. h. die zwel Prinzen, das 
mals vierzehn und dreizehn Jahre alt, ſpeiſten 
mit uns, und ebenſo eine Art Hofmeifter, welcher 
ein Militaͤr war. Außer mir war nur noch ein 
Fremder da. Der Prinz von Preußen ſchien mir 
viel Gedaͤchtniß, Urtheilskraft, Kalebluͤtigkeit, we⸗ 
nig Koͤrper⸗ und Geiſtesthaͤtigkeit und eine große 
tur zu beſitzen. Man geſtand ihm boyalität, 
reimüthigkeit, Menſchlichkeit, viel Liebe zur Ger 


rechtigkeit zu; von der Armee, welche militaͤriſche 


Tugenden bei ihm vorausſeßte, wurde er ſehr ges 
liebt. Man tadelte die Härte, die der König ger 
gen ihn bezeigte; und die Langeweile einer langen 


Regierung, fo wie die Hoffnungen, die ſich im⸗ 
5 f mer 


mer zu dem Nachfolger wenden, vermehrten das 
Intereſſe, welches man zu ihm hegte. Man ka⸗ 
delte ihn jedoch wegen ſeiner unmaͤßigen Artigkeit 
gegen die Frauen. Da der Koͤnig diejenigen aus 
den höhern Claſſen, welche das Herz des Prinzen 
zu beſchaͤftigen ſchienen, entfernen ließ, ſo hatte dieß 
anderweitige nachtheilige Folgen. Unter andern 
nahm er viel Geld auf Am Mehrſten aber 
mißfiel es dem Koͤnig, daß er den Illuminaten, 
die damals in Deutſchland ſehr verbreitet waren, 
ſehr zugethan war. a 


er in er ur 
Einige Tage nachher reiſte ich nach Breslau 
und von dort nach Neiße, wo der König über ei⸗ 
nen Theil ſeiner Truppen Revue halten ſollte. 
Er war ſchon Tages vorher daſelbſt angelangt. 
Ich begab mich am Tage nach melner Ankunft, 
um 5 Uhr Morgens, zum Koͤnig, um ihm, wenn 
er zu Pferde ſtieg, meine Aufwartung zu machen. 
Er wohnte in einem Privathauſe. Alle Generale, 
mit dem Kronprinzen an der Spitze, erwarteten 
ihn auf der Straße vor ſeinem Hauſe. Ich ge⸗ 
ſellte mich zu ihnen, ſowie mehrere andere fremde 
Offiziere, die mehrſten Frangoͤſiſche und Engliſche; 
denn die letztern ſind neugierig auf Feldlager, wie 
auf andere Dinge. Nach einer halben Stunde 
erſchien der König, gruͤßte uns ſehr gnaͤdig und 
ſtieg zu Pferde, ohne ein Wort zu ſprechen; er 
batte die Güte gehabt, ſich Tages vorher zu er⸗ 
kundigen, ob ich angekommen waͤre. Er machte 
an dieſem Tage, was man Specialrevuen nennt, 
naͤmlich 


' 
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nämüch besondere Jußpectlonen ber Regimenter 


und Compagnieen, welche vor den großen Mand- 
vres Statt haben. Wir folgten ihm ins Lager; 
er ritt gewoͤhnlich allein, mit niemanden ſprechend, 


und dann hatte er ſeinen fuͤrchterlichen Blick, und 


alle Zuͤge ſeines Geſichts hatten das Gepraͤge der 
Strenge, um nicht mehr zu ſagen. 


Nachdem er die Armee in Linle hatte auſſtellen 
laſſen, gemaͤß den ſeinen Generalen ertheilten Be⸗ 
fehlen, muſterte er die Regimenter, eins noch dem 
andern. Er ließ eine Tompagnie hervortreten, be⸗ 
ſichtigte die Reeruten, und ließ dann in Feuer 
exerzieren. Der Koͤnig faßte alsdann die Cadet⸗ 
ten und dle adeligen Unteroffiziere jedes Regi⸗ 
ments ins Auge, und bezeichnete perſoͤnlich dieje⸗ 

nigen, welchen die vacanten Stellen gegeben wer⸗ 

den ſollten. Ich bemerkte, daß alle Offiziere Edel. 
leute waren; der König liebt keinen andern, da 
der Adel in ſeinen Staaten ſehr zahlreich und 
ſehr arm iſt. 1 t 


Nach der Revue wurde ich von einem der Laͤu⸗ 
ſer des Königs, wie es gebräuchlich iſt, zur Tafel 
geladen, und ging zu ihm in dem Moment, wo 
er die Parole geben ſollte. Alle Fremden gingen 
alsdann hin, um ihm ihre Aufwartung zu machen. 
Die Generale, die Obriſten und die Adjutanten 
ver ſammelten ſich entweder in einem Saale, oder 
auf dem Hofe, von den letztern jeder mit ſeiner 
Schreibtafel; der Kronprinz befand ſich unter ih. 
Inman nen. 


| 
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nen. Der König ließ die Generale hereinkommen, 
deutete ihnen die Manoͤvres an, die am andern 
Tage ausgeführt werden ſollten, und erklärte ihnen 
die Dispoſition derſelben, die ſie alsdann in ihren 
Schreibtafeln aufzeichneten; dieſe gingen alsdann 
binaus und ertheilten die hierauf bezuͤglichen Ber 
fehle den Obriſten, Commandeurs genannt (alle 
Regimenter wurden von Generalen commandirt), 
ebenſo den Adjutanten, die ſolche ebenfalls auf⸗ 
ſchrieben, um fie den Regimentern mitzutheil en. 
Eine Viertelſtunde nachher kam der König ‚herr 
aus, und grüßte alle Welt, indem er fehr liebreich 
feinen Hut abnahm, den er aber dann wieder auf, 
ſetzte. Er batte nun ſein ſanftmuͤthiges Geſicht, 
ſprach aͤußerſt hoͤflich mit den Fremden, nnd trat 
nachher mit den zur Tafel eingeladenen Perſonen 
wieder in ſein Zimmer. Ich folgte dem Kro 
prinzen, und wir ſetzten uns an die Taſel, an wel⸗ 
cher, der Koͤnig at Aab den wir unferer 
vierzehn waren, la Generale und Obriſten in 
feinem Dienfte, den Baron Riedeſel, feinen Minir 
fter in Wien, und mich ausgenommen. Ich er⸗ 
bielt meinen Platz ihm grade gegenuͤber, weil er 
dieſen vorzugsweiſe den Fremden vorbehielt, um 
Gelegenheit zu haben, ſie zu ſehen und mit ihnen 
zu ſprechen. Der Tiſch war gut bedient, und die 

peifen waren vortrefflich, fo wie man ſie zwan⸗ 
zig Jahre vorher in Paris zubereitete. Der Köͤ⸗ 
nig hatte aber ſeinen beſondern Wein, nämlich 
einen kleinen weißen Bergerac in Perigord. Schon 
bel der Suppe fing der Koͤnig an, zu forechen, 
Dulce das 
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das Wort an Herrn von Riedeſel und an mich 
richtend. Es war die Rede von den Kriegen 
Ludwig XIV. und den großen Heerfuͤhrern jenes 
Jahrhunderts, von Condé, Turenne, Luxembourg, 
diel der König die großen Lehrer in der Kriegs⸗ 
kunſt nannte. Er lobte beſonders den Marſchall 
von Sachſen, und ſprach nach einander von Staats⸗ 
verwaltung, Politik und Finanzen; dann wieder 
auf den Krieg zuruͤckkommend von der Artillerie, 
welche die Armeen mit ſich ſchleppten. „In dem 
Feldzug von 1778, ſagte ex, hatte ich mehr den 
zwoͤlfhundert Kanonen und vierzig Haubitzen. Die 
Franzoſen werden deren auch viele haben muͤſſen, 
wenn fie den Krieg mit Gleichheit führen wollen. 
Gegenwärtig Schlacht liefern, heißt fo viel, als 
Breſche in die Armee ſchießen, die man vor ſich 
hat.“ Er mißbilligte die Haustruppen des Ko“ 
nigs von Frankreich, „ein eben fo Foftfpieliges; 
als unnützes Corps,“ ſagte er. Das Geſpraͤch 
nahm nun eine andere Wendung; er ſprach vom 
ent und beklagte ihn: „Man wird ihn einſt 
o weit herabgebracht ſehen, ſagte er, daß er Nichts 
mehr, als der erſte Almoſenier des Kaiſers fein 
wird.“ Wahrend der Tafel fagte er mehrere 
Mal zu mir: „Hier, mein Herr, herrſcht volls 
kommene Freiheit, gleichſam als wären wir in ei⸗ 
nem Wirthshauſe.“ Se 


Tages darauf hatte das, was man ein großes 
Manoͤvre nennt, Statt. Die Armee beſtand aus 
eilf Linien ⸗ und vier Garniſonsbataillonen, Gl 

chwa⸗ 
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Schwadronen Cavallerie und funfzehn Schwadro⸗ 
nen Huſaren. Die Artillerie befand ſich an der 
pitze der Truppen, und gab das Signal zu den 


verſchiedenen Evolutionen. Die Infanterie bewegt 


ſich langſam, ſowohl um ſich zu formiren, als en 
bataille zu marſchieren, da der Schritt zu 65 


auf die Minute regulirt iſt. Nichts war imponi⸗ 


render, als die Schlachtlinie, in welcher anfaͤng⸗ 


lich die tiefſte Stille und vollſtandigſte Unbeweg⸗ 


lichkeit herrſchte. Ploͤtzlich gewaͤhrte, auf ein ges 
gebenes Signal, der Marſch dieſer Armee, die 
nur noch ein Corps bildete, und nur eine Bewe⸗ 
gung hatte, und aus welcher oft Stroͤme Feuers 
bervorſpruͤhten, eins der ſchoͤnſten und größten 
Schauspiele, das man je ſehen konnte. Der Koͤ⸗ 
nig commandirte nicht ſelbſt; allein er ſolgte der 
ae N der Manoͤvres mit ſchnellem, aufmerk⸗ 
ſamen und ſichern Blick, die Generale und Com⸗ 
mandeure reprimandirend, wenn ſie Fehler begingen, 
und ſolche mit ſo vielem Feuer und ſolcher Schnel⸗ 
ligkeit verbeſſernd, als waͤre er vor dem Feinde. 


Es hatte noch ein großes Manöver Stakt, 
naͤmlich die Vorſtellung einer Schlacht und vor⸗ 
ereitender Bewegungen. Am andern Morgen, 


bei Anbruch des Tages, reiſte der Koͤnig nach 


teslau, wo man ein anderes Lager verſam⸗ 
melt hatte. Dieſes hier hatte fuͤnf Tage, vom 20. 
is 25. Auguſt, gedauert. Ich begab mich nach 
reslau, wo ich noch denſelben Tag ankam. Der 
oͤnig war bereits ſeit einigen Stunden dort. Er 

8 reiſte 


re 


reiſte fehr geſchwind mit Bauernpferden ohne an⸗ 
deres Gefolge, als einen Wagen und einen Four⸗ 
gon, die einige Efferten, Bedienten, feine Koche 
und Hunde fuhrten; denn dieſer Monarch ſchlepp⸗ 
te weder Miniſter, noch Seeretaͤre, noch vorneh⸗ 
me Hofbeamten mit ſich⸗ Er hatte gewöhnlich | 
einen ſeiner Generale bei ſich im Wagen, zwei 
Huſaren, die feine Kammerdiener waren, ‚hinten 
auf, einen Kutſcher auf dem Bock. Zwei Pagrn 
folgten ihm auf Bauernpferden und zwei Koͤche 
in dem andern Wagen; ſeine Handpferde waren 
voraus. f | 


Das Lager ſollte in geringer Entfernung von 
Breslau auf dem berühmten Schlachtſelde von 
Liſſa verſammelt werden. Es war erſt am 28. 


Auguſt im Stande, und der Koͤnig verwendete 


diefe drei Tage, die Specialrevuen der in dieſer 
Stadt in Garniſon liegenden Truppen vor zuneh⸗ 
men, und Alles, was auf die Verwaltung der 
Provinz Bezug hatte, zu ordnen. Ich ſpeiſte am 
25. und 26. mit dem König in feinem Schlaſſe. 
Am zweiten Tage, bevor man zur Tafel ging, 
ſagte der Koͤnig zu mir: „Sie errathen wohl 
nicht, was ich dieſen Morgen gethan habe? Ich 
habe die Finanzen meiner Jeſutten regulirt; ſie 
verſtehen mit all ihrem Geiſte Nichts davon. Ich 
halte ſie unter meinen Händen, fuͤgte det 
Koͤnig hinzu, und fie find mir ſehr nuͤtzlich, denn 
ich habe ihnen befonders aufgetragen, junge Leute 
fur meinen katholiſchen Clerus zu erzlehen; da ich 

' genoͤthigt 


bin ihn zu unterhalten, fo will ich, daß er aufge⸗ 
Klatt ei. Ich habe diefe Angelegenheit mit dem 
bſt arrangirt, mit dem ich ſehe zufrieden bin, 
und der zu meinen Freunden gehort.“ Er zeigte 
mie aus ſeinem Fenſter ein Capuzinerkloſter, mit 
den Worten: „Dieſe fallen mir mit ihren Glocken 
etwas laͤſtig. Sie haben mir anbieten laſſen, 
das Gelaͤute Nachts einſtellen zu laſſen; ich habe 
es aber nicht gewollt. Man muß Jeden ſein 
Gewerbe treiben laſſen; das ihrige iſt, be⸗ 
ten, und ich haͤtte ihnen vielen Kummer gemacht, 
fie ihres Geklingels zu berauben.“ Wir ſetzten 
uns zur Tafel; fie war in Breslau zahlreicher. 
Der Biſchof ſpeiſte mit, fo auch der Abbé Ba⸗ 
ſthlani, der Miniſter Graf von Hoym, mehr ſten 
vornehme Herrn des Landes, einige Fremde, die 
Pohlniſche, Fürſten, und dieſelbe Anzahl Generale 
und Obriſten. ER. nn 
Der König: fprach. von Religion, und ſpaßte 
ziemlich kraͤftig über dieſe Materie gegen den Bis 
ſchof von Breslau, der als Mann von Geiſt dar⸗ 
auf antwortete, unterſtuͤtzt vom Abbé Baſthiani, 
der nicht mehr Religion hatte, als der König, ihm 
aber hoͤchſt witzig und zugleich ſehr frei antwortete, 
was der König gern hatte. Man kennt die Ants 
wort, welche ein Biſchof von Wermeland in Pos 
len ihm gab, deſſen Einkuͤnfte zum Theil von dem 
Gebiet herruͤhrten, welches Preußen bei der Theis 
lung dieſes Königreichs erlangte, und die der Kös 
nig durch das Recht der Eroberung ſich zugeeig⸗ 
net 


net hatte. Der Koͤnig ſagte eines Tages zu ihm:; 


„Herr Biſchof, wenn ich einſt vor dem heiligen 


Petrus erſcheinen werde, um in das Paradies zu 


kommen, wird er mir als Ketzer den Eingang 
verweigern; allein ich werde mich unter Ihrem 
Mantel verbergen, und mit Ihnen hinein gelan⸗ 
ge: — Sire, antwortete ihm der Biſchof, Ew. 

ajeſtaͤt haben ihn fo ſehr abgenagt, daß er 
nicht mehr ausreichen wird, Sie zu bedecken.“ 
Der Koͤnig war ſehr zufrieden mit dieſer Antwort, 
und lachte ſehr daruͤber. Bei einem der Diners, 


denen ich in Breslau beiwohnte, warrn wir laͤn⸗ 


ger als vier Stunden bei Tiſche, als den Abbe 
Baſthiant ein ſo dringendes Beduͤrfniß befiel, 
daß er auſſtand. Der König ſagte zu ihm: „Wo 
gehen fie denn hin, Abbé? — Dieſer antwortete: 
ch kann es nicht mehr ertragen. — Aber, 
ſagte der Koͤnig, warum machen Sie es nicht, wie 
ich? — Oh, Sire, weil bei E. M. Alles groß 
„ ſogar die B...“ Es erhob ſich ein großes 
elaͤchter. 


(. Der Beſchluß folgt.) 
EBENE ah 
Redakteur Dr. Ulfert. 


* — —T-—— —- — — — td 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 


21. 
Freitag, am 20. Februar 1829. 


Bekanntmachung. 5 
wegen pänftliher Leitung der Abgabe fürs 
weibliche Geſinde⸗Kranken⸗Inſtitut. 


Wiederholt haben wir die hieſigen Brodtherrſchaften 


davon in Kenntniß geſetzt: daß zur Erhaltung des hies 
figen weiblichen Geſinde⸗Kranken⸗Inſtituts vermoͤge 
aller hoͤchſter Kabinets⸗Ordre d. d. Teplitz den 9. Auguſt 
1827 beſtimmt worden: f 

Daß jeder weibliche Dienſtbote beim Dienftantrite 


und beim Dlenſtwechſel hieſelbſt verpflichtet iſt, alsbald 


2 Sgl. 6 pf. als einen Beitrag zum Fortbeſtehen des 
weiblichen Geſinde⸗Kranken-Inſtituts an das Koͤnigl. 
Polizey Amt gegen eine gedruckte Qulttung zu zahlen, 
und daß die Herrſchaft ſchulbig if, darauf zu halten, 
daß dieſe Abgabe gleich beim Dienſtautritt erlegt wer⸗ 
de, und daß im Unterlaffungsfalle die Herrſchaft zur 
Zahlung einer Ordnungsſtrafe von einem Thaler, zum 
S des genannten Kran ken⸗Inſtituts, verbunden 
eyn ſolle. 
Wenn wir nun aber verſchledentlich Nachlaͤßlgkelten 
dierin wahrnehmen muͤſſen, ſo bringen wir obige Ver⸗ 
dflichtung nochmals in Erinnerung mit dem Bedeuten: 
daß wir uns Fünftig veranlaßt ſehen werden, Nachlaͤ⸗ 
Figteiten hierin, wie oben bemerkt, gegen die fäumigen 
codtherrſchaften zu ruͤgen, da von der puͤnktlichen Er⸗ 
fauung dieſer Verpflichtung das fernere Fortbeſtehen 
dieſer fowohl für Herrſchoften als Geſinde gleich nuͤtz⸗ 
ichen Krankenanſtalt mit abhaͤngtg iſt. 
Otieg den zoten Januar 1829. 
Koͤnigl. Preuß, Polizey⸗Amt,. 


Bekannt⸗ 


— 
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R Bekanntmachung. g 

Wir bringen hierdurch zur allgemelgen Kenntnlß / 
daß von ben gedruckten Nachwelſungen über die Sum» 
men, welche für et der Thellnehmer der hleſi⸗ 
gen Spaarkaſſe mit Ablauf des Jahres 1828 unter je⸗ | 
der Nummer vorhanden waren, von jetzt ab, Exemplare 
für Theilnehmer unendgeldlich, fuͤr Nichtehetinehmer 
aber für 1 Sgr. das Exemplar bei dem Spaarkaſſen⸗ 
Rendanten Herrn Rathsherrn Kuhnrath zu haben finds 

Brieg den ızten Februar 1829. 

N Der Magiſtrat. 


J Bekanntmachung. 5 
Bel dem eingetretenen Thauwetter werden ſaͤmmt⸗ 
liche Hauselgenthuͤmer hierdurch aufgefordert; unges 
ſaͤumt dafür zu ſorgen, daß die Straßengerinne gehörig 
aufgeeifet, und das Eis des ſchnelleren aulthauens we⸗ 
gen vom Koth befreiet, auch der Bürgerfteig mit Sand 
oder Aſche beſtreut werde. en RN 
Wir hoffen, daß Jedermann mit Bereitwilligkeit uns 
entgegen kommen, und der Anwendung von Jwangs⸗ 


5 


maaßregeln uns entheben werde. 
Brieg den 16. Februar 1829. 1 
Koͤnigl. Preuß, Polizey⸗Amt. 


Bekannt mach un g. 

Da von den Intereßenten und Real Glaͤublgern der 
von dem Braͤuer Friedrich Muͤller verlaſſenen beiden 
Beſitzungen, des zweihuͤfigen Bauer Guths No. 4 
und des anderthalbhuͤfigen mit der Brau und Brandt⸗ 
weinbrennerey verbundenen Kretſcham⸗Guthes No. 19. 
in Deutſchbreyle Ohlauer Kreiſes beſchloßen worden, 
ſolche zuſammen auf drei hintereinander folgende Jah⸗ 
re an den Meiſtblethenden zu verpachten, ſo wird die 
ſes, und das zu dieſer Verpachtung auf den 14. Maͤrz 
d. J. Vormittags 10 Uhr an der Gerichts⸗Stelle in 
Mechwitz ein Termin angeſetzt worden, bekannt 40 

N macht / 


| 


—B When 


{ Acht; wg alle Cautſonsfaͤhige Pachtluſtige hiermit 
geladen werden, und wird der Zuſchlag der beiden 
zu vervachtenden Grundbeſſtzungen nach Einwilligung 
der Real- Intereßenten erfolgen. 7 
Brieg den 16 Februar 1829. W 
Major Vattery ⸗Mechwitz⸗Deutſchbreyſer 
Sit, Gerlchts⸗ Amt. W N 
er ee en 
Nachdem zum oͤffentlichen Verkauf einer Anzahl Er 
chen von circa 136 Stuͤck an den Melſtbiethenden ein 
Termin auf den 23ten Merz a. c. e e 
umz Uhr vor dem Herrn Juſtiz, Aſſeſſor Mü 70 | 
loco Rothhaus anberaumt worden, fo wied ſolches bier; 
urch zur Kenntniß des kaufluſtigen Publikums ge⸗ 
bracht. Beieg den 15ten Januar 1829. . — 
Koͤnigl. Preuß, Land» und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Auf den Antrag des Erbſcholzen Aſſig zu Mollwitz 
fol die dem Fleiſcher Johann George Oreßler zugehoͤ⸗ 
dige und wie die an der Gerichtsſtege 25 
Dax⸗Ausfe Being ifer, anf 251 Rtl. 18 far. 6. Pf 
in Worten Zweſßundert HR und funfstg Thaler Aches 
zehn Silbergroſchen Sechs Pfennige gerichtlich abge⸗ 
ſchaͤtzte ſud No 65 zu Moll witz gelegene Fleiſck erſtelle im 
Wege der nothwendigen Subhaftation verkauft werden. 
Demnach werden alle Beſſtz⸗ und Zahlungsfaͤhige, durch 
gegenwaͤrtlges Proclama aufgefordert und eingeladen, 
n dem Hierzu angeſetzten peremtoriſchen Termine den 
1ten März 1829 Nachmittag 3 uhr, welcher 
loco Mollwitz, und zwar iin daſigen Gerichtskret 
ſcham abgehalten werden foN, vor dem ernannten Com⸗ 
miſſarto Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Muͤller zu erſcheinen, die 
eſondern Bedingungen und Modalitäten daſelbſt zu 
vernehnten, ihre Gebote zu Protocol zu geben, und 
einnaͤchſt zu gewartigen, daß ber Zuſchlag aa den N 

’ un 
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and Weſtbtetenden erfolgen wird, ſofern nicht geſetzlicht 

Umſtaͤnde eine Ausnahme verflatten, \ eckig 
Brieg, den 18. December 1828. 

Kall Preuß. Land und Stadt: Gericht. 


Bekanntmachung. 

Es iſt auf meinen in der Odervorſtadt belegenen 
Garten in dem am 2often September v. J. angeſtan⸗ 
denen Bietungs⸗Termine kein annehmliches Gebot of⸗ 
ferlrt worden, weshalb ich einen neuen Termin auf den 

2aıfen April Nachmittags um 2 Uhr 
an Ort und Stelle im Gartenhauſe anberwelt feſtge⸗ 
ehe habe und Kaufluſtige dazu ergebenſt einlade. Ue⸗ 
rigens bin ich auch bereit in der Zwiſchenzelt bis zum 
Termine ſelbſt in Verkaufs⸗Unterhandlungen zu treten 
und den Garten zur Beſichtigung auf Verlangen je⸗ 
derzeit oͤffnen zu laſſen. Brieg, den 7. Febr. 1829. 
Verwittw. Ober⸗Berg⸗Amts⸗Nebiſor Kerl. 
Bleich⸗Waaren⸗Beſorgung. 
Indem ich hiermit ganz ergebenſt anzeige, daß ich 
auch dieſes Jahr die Beſorgung von Leinwand, Liſch⸗ 
und Handtuͤcher⸗Zeug, fo wie von Zwirn und Garn, 
letzteres auch in großen Parthieen, zur Bleiche nach 
Hirſchberg übernehme, erſuche ich diejenigen, welche 
mich mit Aufträgen beehren wollen, die Bleichwaaren 
zur zweiten Bleiche bis zum ısten April, 
zur drit en Bleiche bis zum ı5ten Junl, 
zur vierten Bleiche bis zum Zoſten Juli 
an mid) einzuliefern, um damit nicht die zu ſpaͤt ein» 
tea Bleichwaaren bis zur naͤchſten Bleiche liegen 
leiben dürfen. Brieg, den 9. Februar 1829. 
Kuhnrath, 
wohnhaft im ſteinernen Tiſch. 
e kan ne machung. 

Ohngefaͤhr 200 Sack gute Eßkartoffeln im ganzen 
auch einzein find um einen billgen Preiß zu haben, auf 
der Wagnergaße bei C. F. Pad 


\ ; 2 K na 


BEE 


Aufforderung, 

Alle diejenigen, welche bei mir vom Jahre 
1825 bis heutigen Dato fuͤr entnommene 
Waaren noch reſtiren, fordere ich hiermit 


auf, ſich binnen heut und vierzehn Tagen 


mit Zahlung einzufinden, im Außenblei⸗ 
bungs ⸗Falle mich dann genoͤthigt finde, für 
fort klagbar zu werden. 
Brieg, den 16. Februar 1829. 
e 85 Blaſchke. 


Re DILL LEGE 
 Delicateffens Anzeige, 
Unterzelchneler empfiehlt ſich mit Braunſchweiger 
Wurſt ä 16 gr. geräucherten Lachs 23 fgr. marinirten 
ı12-fgr, fließenden Cavlar 30 und 40 ſgr. gepreßten 
22 fgr. Brabanter Sardellen 6 ſar. Kremſer Senff 
7 for, franzoͤſiſche Capern 28 ſgr. Trieſter 16 ſgr. Alex⸗ 
andriner Dotteln ro fgr. Tuͤrkiche Nuͤße 6 ſgr. Symr⸗ 
ner Feigen 6 for, Wiener Chocolade No. 1. 20 ſgr. 
No. 2. 22 fgl. No 3. 24 (gr. No. 4. 26 for. No. 5, 
30 ſgr. No. 6. 36 for. Potsdamer Dampf⸗Chocolade 
mie Vanille 23 for. feine Gewuͤrtz No. 2, 15 fgr, No. 
3. 13 for, das Pfund. Elbinger Bricken 2 ſgr. 6 pf. 
Holländifche Haͤringe 1 ſgr. öpf. Gardoͤſer Citronen 
2 ſgr. Meßlner 1 ſgr. pf. Aepfelſinen 3 ſgr. und 5 ſgr. 
das Stuck. Carl Fed. Richter. 
— — —— — 


Anz eig el 
In dem Cominiſſions⸗Komtolr für kitteratur⸗Kunſt⸗ 
und Muſtk des C. Schwartz iſt zu haben: „der Allzeit, 
fertige Tanzcompontiſt.“ Vermittelſt dieſes Spiels, 
kann man ſich ſelbſt in wenigen Minuten eine Angloiſe, 
oder einen Geſchwind⸗Marſch fuͤr bas ia oder 
ories 


— 162 — 


mponiren, und ohne die gerlugſfe Kennt 
= A und. 0 0 elne Note dabel ſchreiben zu 


bi na el; dleſen vielerlei Tanzarten meh⸗ 
ler ve Ei 90 0 ppfuteral 
serner: Era sang leſcht aus 
4 5 DR für- die Geſundheit Land⸗ und Hous⸗ 
= tſchaft; durch viehjährige Erfahrund gepritt und 
e 


rt gefunden, von einem N Dekonomen. 
10 Sgr. See oder die Kunſt den menſch⸗ 
n, zu verſchoͤnern und ſchoͤn zu erhalten, zus 
achſt — eh ſchoͤne Sic beſtimmt. Von Aleps 
er. ehe 
ie Kat gefande % Augen bis ins hoͤchſe Alter zu 
alten, ein ſchwaches und fehlerhaftes Geſicht zu ver⸗ 
rn und wleder herzuſtellen, neo einem Anhange 
von Vorſchelften zu den vorzuͤglichſten Au 1 er 
Bene an . e Augenarzte. 2te uflage, ge⸗ 


5 — nn 
17 Theater⸗Anzelge. 
5 den 27. ede Si von ae: Königl. privll. 
Vogt 38 Geſellſchaft fen 10 des Unterzeichne⸗ 
Wir end 
Ha 


6. 
tust hn . Akten 45 eben. } Darauf auf 
vieles Verlangen, 
großes Marmor⸗Ta bleaux. 
Wozu ein verehrungs würdiges Publikum ecgebenſt 


kam >: 
„ee Julius Heluisch. 


f Zu ver miethen. 
Vor dem Neiſſer Thore in No. 58 iR vom ten April 
an eine Wohnung von einer Stube nebſt Alkove, Bo⸗ 
denkammer und Holzſtall zu bermiethen, das Nähere 
erfahrt man er der Figentänierin, } 


BER ee 0 u ber mie he n. 

In No 267 am Ringe if im aten Stockwerke elne 
Stube nebſt Gelaß von Johanne dieſes Jahres an zu 
vermlethen; zugleich kann damit verbunden werden eln 
Gewoͤlbe deſſen Eingang auf dem Ringe iſt, und wel⸗ 
ches ſich zu einer Verkaufsſtaͤtte jeder Art eigner. Naͤchſt⸗ 
dem iſt auch baſelbſt im Hinterhauſe eine Stube nebſt 
Pferdeſtall zu vermiethen, was zum erſten Maͤrz bezo⸗ 
gen werden kann, das Nähere darüber iſt zu erfahren 
bel der Setfenſileder⸗Wittwe Dietrich. a 


In No. 266 am Markte iſt eine Stube im Hofe eine 
Treppe boch zu vermierhen un zu Oſtern zu beziehen. 4 
In No. 44 und 46 am Bderthore iff ein Pferdertall 
zu dermiethen und bald zu beziehen, das Naͤhre bey der 
a Zuͤchner⸗Wittwe Dittrich. 
In No. 186 Paulouerfiraße iſt bet Unterzeichnetem 
eine Stube vorn heraus auf gleicher Erde zum iften 
März d. J. zu beziehen, und wenn es gewuͤnſcht wirs 
dazu ein feuerfeſtes Gewölbe, Holzſtall und ein Locale 
für einen. Bedienten zum ſchleſen. Desgleichen im 
Hinterhauſe eine Stube nebſt Kaͤmmerchen und lm ge⸗ 
wünſchten Fall Boden, Kuͤche und Holzſtall gleich zu 
bestehen, * Carl Zimmermann. > 
Aalen Anzeige 8 3 
Vergangenen Sonntag vor acht Tagen iſt eln Kno⸗ 
tenſtock mit einem ſchwarzen Bande in der hleſigen Ni⸗ 
colalkirche ſtehen geblieben. Wer denſelben gefunden, 
wird gebeten, ihn gegen eine Belohnung in der Wohl⸗ 
fahrtſchen Buchdruckerel abzugeben. 1 
U 2 


Verloren. hs 
Ein filbernes Pettſchaft, mit den verzogenen Buch⸗ 
aben W. K. iſt vom Schloſſe bis auf die Dppelnfi 
Gaſſe verloren gegangen. Der ehrliche Rinder w 1 
gebeten, es gegen eine Verhaͤltnißmaͤßige Belohnn 
in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei abzugeben. 


4 


a Eu. De. | | 
Am verfloffenen Sonntage als den 15. d. M. Vor⸗ 
mittags, ‚IR von der St. Nicolal⸗Kirche dis zum Ges 
treidemark'platze ein kleiner Beutel von breiten metall⸗ 
nen und Aberſiſberten Ringeln mit broncenem Schloß, 
worin einiges Silbergeld befindlich geweſen, verloren 
gegangen; wofuͤr dem Finder gegen Zuruͤckgabe in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerei eine verhaͤltnißmaͤßige 
Belohnung zugeſichert wirb , | 
Briegiſcher Marktpreis 
den 14. 0 Februar 1829. Courant. 
n aa l pe | 


Weitzen, der Schfl. Hoͤchſter Preis; 20111 4 
Desgl. Niedrigſter Preis 123 4 
Folglich der Mittlere . 2 42124 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis [11 6 
Desgl. Riedrigſter Preis + 1— 
Folglich der Mittlere „2 [1 3 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis ı 
Desgl. Niedrigſter Preis 2 
Safe der Mittlere 1 
aafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 25 — 
3 — 


Desgl. Riedrigſter Preis 16 
Folglich der Mittlere „ lol 6 
Hierfe, die Metze 7 1 5— 
Graupe, dito . 5 E. 101 
Grüße, dito . W l 
Erbſen, dito 5 0 E 316 
Linſen, dito 3 1 g— 
Kartoffeln, dito 5 „ Es 
Butter, das Quart „ 210 
Eier, die Mandel 5 6 


